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Grundschulempfehlung und Elternwunsch: 
Nicht immer stimmen sie überein 
Übergänge auf weiterführende Schulen 2008
Silvia Schwarz-Jung
Zum Schuljahr 2008/09 wechselten von den 
rund 109 200 Viertklässlern der Grundschulen 
des Landes 25 % auf eine Hauptschule, 34 % 
auf eine Realschule und knapp 40 % auf ein 
Gymnasium. Damit hat sich an den Haupt -
schulen der Abwärtstrend der letzten Jahre 
ungebremst fortgesetzt. Die Gymnasien blei-
ben weiterhin die überwiegende Schulart, 
konnten aber nur noch wenig zulegen. Die 
Real schulen dagegen konnten ihren ansteigen-
den Trend erkennbar ausbauen. Erwartungsge-
mäß fiel das Übergangsverhalten zwischen 
deutschen und ausländischen Schülern sehr 
unterschiedlich aus: Von den deutschen Schü-
lern wechselte nur gut jeder fünfte auf eine 
Hauptschule, von den ausländischen gut jeder 
zweite.
Hätten sich alle Eltern an die Grundschulemp-
fehlungen gehalten, läge die Hauptschule mit 
knapp 27 % noch leicht vor der Realschule mit 
gut 25 %; auf ein Gymnasium hätte laut Grund-
schulempfehlung sogar nahezu jeder 2. Viert-
klässler übergehen können. Allerdings wollten 
fast 17 % der Eltern diese Option nicht in An-
spruch nehmen und bevorzugten stattdessen 
den Besuch einer Realschule. Die abweichen-
den Elternwünsche führen zusammen mit den 
unterschiedlichen Grundschulempfehlungen 
auch zu den großen Schwankungen der Über-
gangsquoten zwischen den einzelnen Stadt- 
und Landkreisen. 
Nach dem erfolgreichen Besuch der Klassen-
stufe 4 steht für alle Grundschüler ein zwingen-
der Schulartwechsel an. Die Eltern müssen 
ent scheiden, welche weiterführende Schule 
ihr Kind in Zukunft besuchen soll. „Eltern wie 
Kinder knüpfen an diese Entscheidung für die 
weitere Schullaufbahn Hoffnungen und Er-
wartungen, aber auch Misserfolgs-, Versagens- 
und Überforderungsängste.“1 Viele Eltern 
sehen in der Wahl der weiterführenden Schule 
eine Weichenstellung für die weiteren Entwick-
lungs möglichkeiten ihres Kindes, seine Chan-
cen auf einen Ausbildungs- oder Studienplatz 
und auch für die soziale Stellung, die ihr Kind 
einmal ein nehmen wird. Gleichzeitig dürften 
immer wieder auftretende Klagen über volle 
Stundenpläne, zu große Stoff-Fülle und die 
Überlastung der Schüler zur Verunsicherung 
der Eltern führen.
Die Grundschulempfehlung ist Basis für die 
Wahl der weiterführenden Schule
Im 3-gliedrigen Schulsystem Baden-Württem-
bergs können die Eltern im Prinzip zwischen 
Hauptschule, Realschule und Gymnasium wäh-
len. Daneben stehen auch noch sogenannte 
„integrierte“ Schulformen wie die Freien Wal-
dorfschulen oder die drei Schulen besonderer 
Art2 zur Auswahl. Das mehrstufige Aufnahme-
verfahren für die weiterführenden Schulen in 
Baden-Württemberg beginnt mit einer allge-
meinen Informationsveranstaltung für alle El-
tern der vierten Klassenstufen, gefolgt von 
Einzelgesprächen mit den Erziehungsberech-
tigten. Zu Beginn des 2. Halbjahres der Klas-
senstufe 4 spricht die Grundschule die Grund-
schulempfehlung aus:
? Hauptschule oder
? Hauptschule oder Realschule (einge-
schränkte Wahl) oder
? Hauptschule oder Realschule oder Gymna-
sium (freie Wahl der Schulart).
Neben den Noten sollen auch das Lern- und Ar-
beitsverhalten, die gesamte schulische Leistung 
des Kindes sowie seine bisherige Entwick lung 
berücksichtigt werden. Der Notendurchschnitt 
der beiden Fächer Deutsch und Mathematik 
muss dabei für den Besuch einer Realschule 
mindestens bei 3,0 liegen, für den Besuch eines 
Gymnasiums bei 2,5. Dieser Mindest-Noten-
durchschnitt von 2,5 ist auch nach der flächen-
deckenden Einführung des 8-jährigen Gymna-
siums nicht angehoben worden. Eltern, die 
nicht mit der Grundschulempfehlung einver-
standen sind, können ihr Kind an einem spe-
ziellen Beratungsverfahren teilnehmen lassen. 
Die Klassenkonferenz wird dann aufgrund des 
Ergebnisses dieses Verfahrens zusammen mit 
der Beratungslehrkraft die sogenannte Bildungs-
empfehlung aussprechen. Sind die Eltern auch 
mit der Bildungsempfehlung nicht einverstan-
den, bleibt noch die Möglichkeit, das Kind an 
einer Aufnahmeprüfung teilnehmen zu lassen.3
1 Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport Baden-
Württemberg: Spektrum 
Schule, Schuljahr 2008/09, 
S. 5.
2 Die „Schulen besonderer 
Art“ (früher: Gesamtschu-
len) können in den Jahr-
gangsstufen 5 bis 10 ohne 
Gliederung nach Schular-
ten geführt werden (§ 107 
SchG).
3 Die Teilnahme an der Auf-
nahmeprüfung ist auch 
ohne den Zwischenschritt 
über die Bildungsempfeh-




fahren für die Realschulen 
und die Gymnasien der 
Normalform (Aufnahme-
verordnung) vom 10. Juni 
1983 (GBl. S. 507: K.u.U. 
S. 475), zuletzt geändert 
durch Artikel 3 der Verord-
nung des Kultusministeri-
ums vom 5. Februar 2004 
(GBl. S. 82; K.u.U. S. 43).
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Damit spielt in Baden-Württemberg die Grund-
schulempfehlung eine sehr starke Rolle, ähnlich 
wie im Nachbarland Bayern das „Übertritts-
zeugnis“. Allerdings ist in Bayern der Übertritt 
von der 4. Klasse der Grundschule auf ein Gym-
nasium nur mit einer Durchschnittsnote aus 
Deutsch, Mathematik, Heimat- und Sachunter-
richt von mindestens 2,33 uneingeschränkt 
möglich. In allen anderen Fällen ist ein Über-
tritt erst nach bestandenem Probeunterricht 
möglich. Für Schüler mit nicht deutscher Mutter-
sprache und Aussiedlerschüler gilt unter be-
stimmten Voraussetzungen ein Gesamtnoten-
durchschnitt von 3,33.4
Das Gymnasium hat sich fest als überwiegende 
Schulart etabliert
Das Übergangsverhalten auf weiterführende 
Schulen hat sich in den letzten Jahrzehnten 
grundlegend verändert. In den 60er-Jahren 
war die Hauptschule die „normale“ Schule, die 
ein Kind besuchte. Die Übergangsquoten auf 
die Hauptschule lagen weit über 60 %. In den 
70er-Jahren besuchte dann durchschnittlich 
schon jedes 5. Kind (21 %) im Anschluss an die 
Grundschule eine Realschule, und gut jedes 
4. Kind (27 %) ein Gymnasium. Dennoch führte 
noch fast jedes 2. Kind (47 %) seine Schullauf-
bahn an einer Hauptschule fort. In den 80er-
Jahren konnten die Realschulen ihren Anteil 
auf durchschnittlich 28 % steigern, die Gym-
nasien auf 29 %. Entsprechend fiel die Über-
gangsquote auf die Hauptschule auf im Durch-
schnitt 40 %. 
Der leicht ansteigende Trend bei den Übergän-
gen auf die Realschule hat sich auch in den 
90er-Jahren fortgesetzt. Seit 1994 haben die 
Hauptschulen ohne Unterbrechung von Jahr 
zu Jahr sinkende Übergangsquoten und die 
Gym nasien im Gegenzug steigende. Im Jahr 
2001 hat das Gymnasium die Hauptschule 
erstmals bei den Übergangsquoten überholt. 
Auch die flächendeckende Einführung des 
8-jährigen Gymnasiums für alle 5. Klassen 
zum Schuljahr 2004/05 mit erhöhter Wochen-
stundenzahl und zusätzlichem Nachmittags-
unterricht konnte am Aufwärtstrend der Gym-
nasien nichts ändern. 2004/05 war überdies 
erstmals die Übergangsquote auf die Real-
schule höher als die auf eine Hauptschule. 
Zum aktuellen Schuljahr 2008/09 wechselten 
nach Abschluss der Aufnahmeverfahren von 
den rund 109 200 Viertklässlern der Grund-
schulen des Landes 25,1 % auf eine Haupt-
schule, 34,0 % auf eine Realschule und 39,7 % 
auf ein Gymnasium. Damit hat sich an den 
Hauptschulen der Abwärtstrend der letzten 
Jahre ungebremst fortgesetzt. Die Realschulen 
dagegen konnten ihren ansteigenden Trend er-
kennbar ausbauen. Die Gymnasien legten 
– ausgehend vom hohen Niveau der letzten 
Jahre – nur noch leicht zu, haben sich aber fest 
als überwiegende Schulart etabliert (Schau-
bild 1). Ob hier nun eine Obergrenze erreicht 
ist, werden die nächsten Jahre zeigen.
Übergangsverhalten von deutschen und 
ausländischen Kindern stark unterschiedlich
Das Übergangsverhalten zwischen deutschen 
und ausländischen Schülern fiel erwartungs-
gemäß sehr unterschiedlich aus. Von den rund 
94 800 deutschen Viertklässlern, die eine Grund-
schulempfehlung erhalten hatten,5 wechselten 
zum Schuljahr 2008/09 gut 21 % auf eine Haupt-
schule, 35 % auf eine Realschule und knapp 
43 % auf ein Gymnasium. Von den 14 100 aus-
ländischen Viertklässlern mit einer Grundschul-
empfehlung wechselte dagegen gut jeder 
zweite auf eine Hauptschule, und nur knapp 
jeder fünfte auf ein Gymnasium. Die Differenz 
der Übergangsquoten zwischen deutschen und 
ausländischen Schülern war mit 8 Prozent punk-
ten bei der „mittleren“ Schulart Realschule am 
niedrigsten (Tabelle 1).
Vor 3 Jahren, zum Schuljahr 2005/06, waren 
die Unterschiede zwischen den Nationalitäten 
sogar noch etwas größer. Damals wechselten 
fast 6 von 10 ausländischen Viertklässlern, die 
4 Vgl. Schulordnung für die 
Grund- und Hauptschulen 
(Volksschulen) in Bayern 
(Volksschulordnung – 
VSO), § 29 (4) und (5), 
vom 11. September 2008.
 
5 265 Schüler hatten keine 
Grundschulempfehlung 
erhalten, weil es entweder 
nicht sinnvoll war (da bei-
spielsweise die Nichtver-
setzung schon feststand) 
oder weil die (private) 
Grundschule nicht berech-








Übergänge von Grundschulen in Baden-Württemberg 
auf weiterführende Schulen seit 1990/91*)S1
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eine Grundschulempfehlung erhalten hatten, 
auf eine Hauptschule, im Gegensatz zu einem 
knappen Viertel der deutschen. Auf ein Gym-
nasium ging nur jeder 6. ausländische Viert-
klässler über, aber 41 % der deutschen. Am 
rela tiv geringsten mit 11 Prozentpunkten diver-
gierte das Übergangsverhalten zwischen deut-
schen und ausländischen Schülern auch damals 
bei den Übergängen auf Realschulen (gut 33 % 






Davon Übergänge auf …
Hauptschulen Realschulen Gymnasien Sonstige1)
Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl %
Schüler 108 938 27 427 25,2 37 132 34,1 43 338 39,8 1 041 1,0
davon
Deutsche 94 828 20 175 21,3 33 299 35,1 40 531 42,7  823 0,9
Ausländer 14 110 7 252 51,4 3 833 27,2 2 807 19,9  218 1,5
*) Ohne 265 Schüler (0,2 % aller Viertklässler nach Abschluss der Aufnahmeverfahren), die keine Grundschulempfehlung erhal-
ten haben. – 1) Wiederholer oder Übergänger auf andere Schularten.
Übergänge*) aus Klassenstufe 4 an Grundschulen in Baden-Württemberg 








































1990/91 38,3 14,3 0,4 23,7 5,0 8,4 37,1 0,6 13,8
1991/92 38,8 14,3 0,6 23,9 5,0 8,3 36,5 0,6 13,0
1992/93 37,6 14,8 0,3 24,6 4,9 7,1 37,1 0,7 13,6
1993/94 37,9 14,4 0,3 24,3 5,2 7,2 36,9 0,8 14,5
1994/95 38,0 14,1 0,2 24,5 5,0 6,6 36,8 0,5 15,2
1995/96 38,0 14,1 0,2 24,5 5,1 6,0 36,8 0,7 15,2
1996/97 37,2 15,0 0,2 24,9 5,1 6,1 37,5 0,8 15,0
1997/98 36,7 15,3 0,2 24,8 3,9 5,8 38,0 0,4 14,4
1998/99 36,1 15,5 0,2 24,9 3,9 5,4 38,6 0,5 15,0
1999/2000 35,6 15,2 0,2 25,1 3,4 5,3 39,0 0,2 14,9
2000/01 35,3 15,8 0,1 24,8 3,9 5,4 39,5 0,4 14,7
2001/02 34,8 16,5 0,1 24,9 3,1 5,4 39,9 0,2 14,3
2002/03 34,3 16,9 0,2 25,1 3,4 5,5 40,3 0,4 14,4
2003/04 33,0 17,2 0,2 25,0 3,2 5,3 41,7 0,4 15,2
2004/053) 32,0 18,6 0,2 25,1 2,8 5,6 42,6 0,2 15,1
2005/06 30,1 20,2 0,1 25,1 2,7 6,1 44,5 0,1 14,8
2006/07 29,1 22,2 0,1 25,0 2,8 5,8 45,7 0,1 16,4
2007/08 27,8 23,8 0,2 25,1 2,3 5,9 46,8 0,1 15,7
2008/09 26,6 24,0 0,2 25,3 2,5 5,5 47,9 0,1 16,7
1) In Prozent aller Viertklässler nach Abschluss der Aufnahmeverfahren. – 2) Anteil der angegebenen Elternwünsche an der jewei-
ligen Grundschulempfehlung. – 3) Flächendeckende Einführung des „G8“, beginnend mit Klassenstufe 5.
Grundschulempfehlungen und abweichende Elternwünsche in Baden-Württemberg
seit 1990/91T2
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Schon bei den Grundschulempfehlungen 
große regionale Unterschiede
Bereits bei den – von den Klassenkonferenzen 
zu Beginn des 2. Halbjahres ausgesprochenen – 
Grundschulempfehlungen gibt es große regio-
nale Unterschiede zwischen den einzelnen 
Stadt- und Landkreisen. So schwankten die 
Grundschulempfehlungen „Hauptschule“ zwi-
schen 13,5 % in Heidelberg und 36,0 % in der 
Stadt Heilbronn. Eine Grundschulempfehlung 
„Hauptschule oder Realschule“ wurde mit 18,1 % 
am seltensten in Baden-Baden ausgesprochen, 
am häufigsten mit 30,3 % im Landkreis Emmen-
dingen. Den Besuch des Gymnasiums ermög-
licht hätten im Stadtkreis Heilbronn 38,7 % der 
Empfehlungen, in Heidelberg dagegen 64,4 %. 
Landesweit hätte laut Grundschulempfehlung 
sogar nahezu jeder 2. Viertklässler (48 %) an 
ein Gymnasium übergehen können. Hätten sich 
alle Eltern an die Grundschulempfehlungen 
gehalten, läge die Hauptschule mit knapp 27 % 
noch leicht vor der Realschule mit gut 25 % 
(Tabelle 2).
Übergangsquoten schwanken stark 
auf regionaler Ebene6
Bei den Übergangsquoten von der Grundschule 
auf weiterführende Schulen gibt es weiterhin 
enorme Unterschiede auf regionaler Ebene. Die 
Übergangsquoten auf die Hauptschule streuten 
zwischen 10,4 % im akademisch geprägten 
6 Die Übergangsquoten 
zum aktuellen Schuljahr 
2008/09 und zu früheren 
Jahren können bis hinun-
ter auf die Gemeindeebe-
ne kostenlos im Internet 
abgerufen werden: www.
statistik-bw.de/ unter der 
Rubrik Bildung und Kul-
tur/Regionaldaten/Schul-
ab-, -übergänge/Übergän-
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1) Wiederholer und andere Schularten sowie Schüler ohne Grundschulempfehlung.
Schüler in der Klassenstufe 4 nach
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Stadtkreis Heidelberg und 33,0 % im Stadtkreis 
Heilbronn mit einem vergleichsweise hohen 
Anteil an Ausländern und Aussiedlern. Auch 
der Neckar-Odenwald-Kreis, der Zollernalbkreis, 
Pforzheim sowie die Landkreise Tuttlingen und 
Waldshut hatten Übergangsquoten auf die 
Hauptschule von über 30 %.
Bei den Übergängen von Grundschulen auf 
Realschulen bildete der Stadtkreis Heidelberg 
mit 18,1 % das Schluss licht (zweitletzter ist der 
Stadtkreis Freiburg im Breisgau) und der Land-
kreis Biberach stand mit 42,1 % auf Platz 1, ge-
folgt vom Hohenlohekreis und vom Main-Tau-
ber-Kreis mit jeweils 41,9 %. Auffällig ist, dass 
– wie in früheren Jahren auch schon – alle vor-
deren Plätze ausschließlich von eher ländlich 
strukturierten Kreisen belegt sind: Die Land-
kreise Freudenstadt, Emmendingen, Biberach 
sowie der Bodenseekreis liegen mit Quoten 
über 40 % ebenfalls weit über dem Landes-
durchschnitt von 34,0 %. 
Bei den tatsächlichen Übergängen auf ein Gym-
nasium verhielt es sich eher umgekehrt wie 
bei den Realschulen: Hier wiesen die Kreise 
Waldshut und Freudenstadt mit 28,9 % bzw. 
29,6 % die landesweit niedrigsten Quoten auf. 
Im Stadtkreis Heidelberg war die Übergangs-
quote auf ein Gymnasium mit 62,1 % mehr als 
doppelt so hoch. Damit steht der akademisch 
geprägte Stadtkreis Heidelberg zum 7. Mal in 
Folge landesweit an der Spitze bei den Über-
gangsquoten auf ein Gymnasium. Doch auch 
in den Stadtkreisen Baden-Baden, Karlsruhe, 
Freiburg im Breisgau und Stuttgart sowie im 
Landkreis Tübingen wechselten jeweils über 
50 % der Viertklässler auf ein Gymnasium 
(Schaubild 2). 
Grundschulempfehlung und Elternwunsch 
stimmen nicht immer überein
Die großen Differenzen bei den Übergangs-
quoten gehen aber nur zum Teil auf unter-
schiedliche Empfehlungen der Grundschulen 
zurück. Oft weichen auch die Elternwünsche 
von der Grundschulempfehlung ab. So haben 
im Hohenlohekreis gut 49 % der Viertklässler 
eine Empfehlung erhalten, die den Besuch 
eines Gymnasiums ermöglicht hätte, nahezu 
38 % der zugehörigen Eltern wollten diese 
Option aber nicht ausnutzen und hielten die 
Realschule für die in ihrem Fall bessere Wahl. 
Damit hat der Hohenlohekreis die höchste Ab-
weichungsquote von der Grundschulempfeh-
lung mit Option Gymnasium. Doch auch im 
Main-Tauber-Kreis und im Landkreis Freuden-
stadt wollten über 30 % der Eltern die Option 
Gymnasium nicht ausnutzen. 
Natürlich steht den Schülern nach Abschluss 
der Realschule noch der Besuch eines beruf-
lichen Gymnasiums offen, an dem sie eben-
falls die allgemeine Hochschulreife erwerben 
können. Die Übergangsquote auf das Gymna-
sium entscheidet daher nicht abschließend, 
wie viele der Viertklässler später das Abitur er-
werben werden.7
Im akademisch geprägten Heidelberg waren 
weniger als 2 % der Eltern nicht mit der Emp-
fehlung „Gymnasium“ einverstanden. In der 
Regel sind die Abweichungen zwischen Eltern-
wunsch und Grundschulempfehlung „Gymna-
sium“ in eher ländlich strukturierten bzw. eher 
gewerblich orientierten Kreisen höher als in 
akademisch geprägten Gegenden. Auch bei 
der Empfehlung „Hauptschule“ haben die El-
tern sehr unterschiedlich reagiert. Im Main-
Tauber-Kreis und im Landkreis Heidenheim 
waren jeweils knapp 17 % der Eltern nicht 
einverstanden, im Stadtkreis Ulm sogar 40 % 
(Tabelle 3).
Die Option Gymnasium stand laut Grundschul-
empfehlung auf Landesebene rund 52 300 Viert-
klässlern offen, aber nur gut 83 % der Eltern 
wollten sie in Anspruch nehmen. Fast 17 % be-
vorzugten stattdessen den Besuch einer Real-
schule. Jeder 4. Viertklässler (rund 27 600) er-
hielt eine Empfehlung, die (maximal) den 
Besuch der Realschule ermöglicht hätte. Mit 
dieser Empfehlung für eine „mittlere“ Schulart 
waren mit 92 % vergleichsweise viele der Eltern 
einverstanden. Stark 2 % wollten lieber, dass 
ihr Kind eine Hauptschule besucht und gut 5 % 
bevorzugten ein Gymnasium. Am höchsten war 
auf Landesebene die Abweichung zwischen 
Grundschulempfehlung „Hauptschule“ und 
Eltern wunsch. 27 % der Grundschulempfeh-
lungen beschränkten sich auf diese Schulart; 
nahezu 76 % der Eltern waren einverstanden, 
24 % wünschten stattdessen den Besuch einer 
Realschule (Schaubild 3).
Kein spürbarer Trend bei Abweichung 
Elternwunsch von Option „Gymnasium“
Bei der Einführung des flächendeckenden G8 
zum Schuljahr 2004/05 war teilweise befürchtet 
worden, dass damit die Übergangsquoten auf 
das Gymnasium einbrechen würden. Dies war 
nicht der Fall – im Gegenteil, sie sind sogar von 
Jahr zu Jahr weiter gestiegen. Auch die Grund-
schulen haben anteilsmäßig nicht weniger 
Empfehlungen für das Gymnasium ausge-
sprochen; vielmehr wächst seit Mitte der 90er-
Jahre der Anteil der Viertklässler, die laut Grund-
schulempfehlung auf ein Gymnasium gehen 
könnten. 
7 Vgl. auch Landesinstitut 























































Stuttgart (SKR) 4 623 23,5 34,7 0,4 21,8 0,2 12,3 54,4 0,1 4,3
Böblingen (LKR) 3 890 24,7 31,4 0,0 25,0 1,4 6,8 50,2 0,0 13,7
Esslingen (LKR) 5 222 25,0 30,5 0,1 26,4 1,0 7,1 48,2 0,0 14,8
Göppingen (LKR) 2 722 28,6 23,0 0,3 24,0 2,5 3,8 47,2 0,1 22,9
Ludwigsburg (LKR) 5 411 26,1 33,0 0,1 24,8 0,9 5,1 48,9 0,0 13,6
Rems-Murr-Kreis (LKR) 4 488 25,5 27,6 0,1 25,6 1,3 4,4 48,8 0,0 20,5
Region Stuttgart 26 356 25,4 30,5 0,1 24,7 1,1 6,7 49,7 0,0 14,1
Heilbronn (SKR) 1 134 36,0 26,0 0,2 25,0 1,1 4,6 38,7 0,0 13,0
Heilbronn (LKR) 3 734 28,6 24,2 0,1 25,1 1,4 5,3 46,3 0,0 17,5
Hohenlohekreis (LKR) 1 188 27,5 19,6 0,0 22,9 3,7 2,6 49,3 0,0 37,7
Schwäbisch Hall (LKR) 2 075 28,2 20,3 0,0 28,0 3,3 2,4 43,7 0,0 24,4
Main-Tauber-Kreis (LKR) 1 401 27,2 16,3 0,3 25,6 7,5 4,5 47,3 0,6 34,1
Region Heilbronn-Franken 9 532 29,1 22,0 0,1 25,5 3,0 4,1 45,3 0,1 23,8
Heidenheim (LKR) 1 367 28,5 16,2 0,5 21,9 2,0 7,0 49,5 0,1 14,3
Ostalbkreis (LKR) 3 487 26,2 20,8 0,1 25,9 2,4 3,1 47,8 0,4 25,1
Region Ostwürttemberg 4 854 26,8 19,4 0,2 24,7 2,3 4,1 48,3 0,3 22,0
Regierungsbezirk Stuttgart 40 742 26,4 26,9 0,1 24,9 1,7 5,7 48,5 0,1 17,2
Baden-Baden (SKR)  453 26,5 34,2 0,8 18,1 0,0 13,4 55,0 0,0 5,6
Karlsruhe (SKR) 2 257 22,4 27,7 0,2 22,1 1,4 12,7 55,0 0,0 5,7
Karlsruhe (LKR) 4 576 26,0 21,8 0,3 24,1 3,1 5,0 49,8 0,0 17,3
Rastatt (LKR) 2 333 25,7 20,8 0,3 23,6 4,7 6,0 50,7 0,0 20,3
Region Mittlerer Oberrhein 9 619 25,1 23,4 0,3 23,2 3,0 7,3 51,5 0,0 14,5
Heidelberg (SKR)  982 13,5 25,6 0,8 21,7 2,3 12,7 64,4 0,5 1,4
Mannheim (SKR) 2 522 29,5 21,6 0,1 24,0 1,0 10,9 46,3 0,0 4,1
Neckar-Odenwald-Kreis (LKR) 1 576 31,8 18,0 0,2 25,7 5,4 5,2 42,1 0,0 22,9
Rhein-Neckar-Kreis (LKR) 5 294 23,1 26,8 0,2 21,9 1,1 6,5 54,8 0,0 12,0
Region Rhein-Neckar3) 10 374 25,1 23,5 0,2 23,0 1,9 8,0 51,7 0,1 10,4
Pforzheim (SKR) 1 019 32,6 21,4 0,0 24,7 0,8 7,9 42,4 0,0 9,7
Calw (LKR) 1 783 28,4 18,2 0,0 24,5 3,7 4,6 47,1 0,1 20,1
Enzkreis (LKR) 2 290 25,9 26,2 0,3 23,6 1,3 5,5 50,3 0,0 20,8
Freudenstadt (LKR) 1 342 31,1 25,4 0,0 24,1 3,1 2,5 44,3 0,0 33,4
Region Nordschwarzwald 6 434 28,7 22,9 0,1 24,1 2,3 5,0 46,9 0,0 21,5
Regierungsbezirk Karlsruhe 26 427 26,0 23,3 0,2 23,4 2,4 7,0 50,5 0,0 14,5
Freiburg im Breisgau (SKR) 1 694 17,6 22,1 0,3 21,5 0,0 6,3 58,6 0,0 6,8
Breisgau-Hochschwarzwald (LKR) 2 592 22,3 27,7 0,3 29,2 1,7 5,9 47,8 0,0 12,2
Emmendingen (LKR) 1 655 25,3 23,2 0,0 30,3 4,4 3,8 44,0 0,5 21,0
Ortenaukreis (LKR) 4 522 30,5 19,6 0,1 27,4 5,7 4,0 42,1 0,1 16,7
Region Südlicher Oberrhein 10 463 25,6 22,2 0,1 27,3 3,7 4,8 46,5 0,1 14,2
Rottweil (LKR) 1 604 29,1 19,3 0,2 27,1 3,9 3,2 43,5 0,7 21,1
Schwarzwald-Baar-Kreis (LKR) 2 148 27,9 18,0 0,0 27,0 4,1 4,5 44,8 0,1 23,8
Tuttlingen (LKR) 1 544 31,0 17,6 0,0 29,4 1,8 2,0 39,6 0,0 19,4
Region Schwarzwald-Baar-Heuberg 5 296 29,2 18,3 0,1 27,7 3,3 3,3 42,9 0,3 21,8
Konstanz (LKR) 2 697 26,0 22,4 0,1 24,9 3,3 4,3 48,9 0,1 11,9
Lörrach (LKR) 2 392 29,4 18,2 0,6 26,7 2,7 5,5 43,7 0,4 13,7
Waldshut (LKR) 1 809 31,8 18,1 0,2 28,5 3,9 4,9 39,7 0,7 25,9
Region Hochrhein-Bodensee 6 898 28,7 19,7 0,3 26,4 3,2 4,9 44,7 0,3 15,8
Regierungsbezirk Freiburg 22 657 27,4 20,4 0,2 27,1 3,5 4,5 45,1 0,2 16,3
Reutlingen (LKR) 2 947 25,6 27,5 0,1 25,1 2,7 6,2 49,0 0,1 18,3
Tübingen (LKR) 2 287 21,2 28,1 0,0 23,5 1,7 7,1 55,2 0,0 8,2
Zollernalbkreis (LKR) 1 972 33,7 19,3 0,2 26,1 2,3 3,7 40,1 0,0 17,4
Region Neckar-Alb 7 206 26,4 24,8 0,1 24,9 2,3 5,7 48,5 0,0 14,5
Ulm (SKR)  998 28,7 39,9 0,0 26,1 0,4 8,5 44,8 0,0 4,3
Alb-Donau-Kreis (LKR) 2 219 27,3 22,9 0,0 27,0 2,5 2,2 45,7 0,1 24,8
Biberach (LKR) 2 305 28,2 18,2 0,0 28,7 3,2 3,3 42,9 0,1 29,5
Region Donau-Iller3) 5 522 27,9 24,1 0,0 27,5 2,4 3,8 44,3 0,1 22,9
Bodenseekreis (LKR) 2 044 24,2 24,9 0,4 29,3 3,5 4,2 46,3 0,4 19,9
Ravensburg (LKR) 3 097 28,1 18,1 0,3 27,0 5,0 2,9 44,4 0,4 24,6
Sigmaringen (LKR) 1 508 27,2 18,8 0,0 27,5 2,9 2,7 45,0 0,1 23,3
Region Bodensee-Oberschwaben 6 649 26,7 20,1 0,3 27,8 4,1 3,2 45,1 0,4 22,8
Regierungsbezirk Tübingen 19 377 26,9 23,0 0,1 26,6 3,0 4,3 46,2 0,2 19,6
Baden-Württemberg 109 203 26,6 24,0 0,2 25,3 2,5 5,5 47,9 0,1 16,7
1) In Prozent aller Viertklässler nach Abschluss der Aufnahmeverfahren. – 2) Anteil der angegebenen Elternwünsche an der jeweiligen Grundschulempfehlung. – 
3) Soweit Land Baden-Württemberg.
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Die Abweichung von Elternwunsch und Grund-
schulempfehlung aber nahm im zeitlichen Ver-
lauf nicht stetig zu und ein deutlich ansteigen-
der Trend ist nicht feststellbar. Zu Beginn der 
90er-Jahre wollten nur 13 bis 14 % der Eltern 
die Option „Gymnasium“ nicht in Anspruch 
nehmen und stattdessen lieber eine Realschule 
wählen. Damals hatten aber mit rund 37 % 
auch deutlich weniger Kinder eine Grundschul-
empfehlung „Gymnasium“ erhalten als in den 
letzten Jahren – es gab evtl. auch weniger 
„Grenzkandidaten“. Mit Ausnahme der Jahre 
1997, 2001 und 2002 (jeweils gut 14 %) lag die 
Quote der Eltern, die trotz der Option Gymna-
sium die Realschule bevorzugten, ab Mitte der 
90er-Jahre bis zum Jahr 2005 bei rund 15 %. 
2006 stieg sie auf stark 16 % an, sank dann 
2007 aber wieder leicht auf knapp 16 %. 2008 
war ein Anstieg um einen Prozentpunkt auf 
knapp 17 % zu verzeichnen. Insgesamt be-
wegte sich die Abweichung der Elternwünsche 
(Hauptschule oder Realschule) von der Grund-
schulempfehlung „Gymnasium“ in den Jahren 
1990 bis 2004 zwischen 14 und 16 % und in 
den Jahren 2004 bis 2008 (also nach Einfüh-
rung von G8) zwischen 15 und 17 %. Dabei ist 
auch nach 2004 kein durchgängiger Anstieg 
der Abweichung zu verzeichnen. Dennoch 
stellt die Abweichung von knapp 17 % im Jahr 
2008 den höchsten Wert seit 1990 dar. Hier 
werden wohl erst die nächsten Jahre zeigen, 
ob sich ein merklich ansteigender Trend ergibt 
(Tabelle 2). 
Nur wenige erreichen mit der Aufnahmeprüfung 
doch noch das Ziel
Die Aufnahmeprüfung ist das letzte Mittel, um 
gegen die Grundschulempfehlung und gegen 
eine eventuelle Bildungsempfehlung doch noch 
den Elternwunsch Besuch einer Realschule bzw. 
eines Gymnasiums für das Kind durchzusetzen. 
Die Prüfung findet an zentral gelegenen Grund-
schulen statt und wird landeseinheitlich vom 
Kultusministerium Baden-Württemberg vorge-
geben. Im Jahr 2008 haben 2 481 Schüler der 
Klassenstufe 4 an einer Aufnahmeprüfung teil-
genommen. 434 von ihnen (gut 17 %) erfüllten 
auf diesem Weg die Anforderungen für den 
Übergang auf eine Realschule, 142 (knapp 6 %) 
für den Übergang auf ein Gymnasium. Damit 
haben insgesamt gut drei Viertel (fast 77 %) 
der Teilnehmer die Prüfung nicht bestanden, 
also lediglich einen Notendurchschnitt von 3,0 
oder schlechter erreicht. In früheren Jahren lag 
diese „Nichtbestehens-Quote“ sogar noch 
höher (zum Beispiel 2005: 84 %, 2002: 90 %).
Auch nach dem Besuch der Hauptschule stehen 
dem Kind im baden-württembergischen Schul-
system noch viele Wege offen, einen (formell) 
höherwertigen Schulabschluss zu erwerben. 
So konnten im Jahr 2007 knapp 6 600 Haupt-
schulabgänger (fast 15 %) die Schule nach der 
10. Klassenstufe mit einem mittleren Abschluss 
in der Tasche verlassen. Auch an vielen beruf-
lichen Schulen des Landes kann bei vorhande-
nem Hauptschulabschluss noch ein mittlerer 
Bildungsabschluss erworben werden. Nach 
dem Besuch der (Werk-)Realschule besteht 
zum Beispiel die Möglichkeit, an den beruf-
lichen Gymnasien des Landes die Hochschul-
reife zu erwerben.
Grundschulempfehlung (GSE) und 
Elternwunsch in Baden-Württemberg 
zum Schuljahr 2008/09
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kurz notiert ...
Ein Viertel aller Habilitierten sind Frauen
Im Jahr 2008 wurden an den 9 Universitäten 
und 6 Pädagogischen Hochschulen in Baden-
Württemberg insgesamt 296 Habilitationen 
vergeben. Fast ein Viertel oder 72 dieser 
Habilitationen wurden von Frauen abgelegt. 
Vor 10 Jahren betrug der Anteil von habilitie-
renden Frauen nur 16 %. Die Gesamtzahl der 
Habilitationen befindet sich nach einem An-
stieg auf über 400 im Jahr 2002 inzwischen 
fast wieder auf dem Niveau von 1999.
